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Kevin Williams: A New History of War Reporting

Abingdon [u.a.]: Routledge 2020, 226 S., ISBN 9780415694988, 

GBP 34,99

„! is book takes a fresh look at the 
history of war reporting to under-
stand how new technology, new ways 
of waging war and new media con-
ditions are changing the role and 
work of today’s war correspondent”. 
Kevin Williams verspricht in seinem 
 Klappentext eine neue Perspektive auf 
die Geschichte eines Berufes, der seit 
jeher eng mit Medien verwoben und 
den zeitgenössischen medialen Bedin-
gungen und Errungenschaften unter-
worfen ist. Dabei möchte er sich nicht 
auf den Printjournalismus beschränken, 
sondern die Medienlandschaft in ihrer 
ganzen Bandbreite auf 226 Seiten in 
den Blick nehmen.

Williams geht chronologisch vor, 
beginnend in den 1830er Jahren, wobei 
er sich nicht nur bekannten Vertretern 
des Berufsstandes widmet, sondern 
auch auf Personen und Ereignisse ein-
geht, die nach eigener Aussage bisher 
„hidden from history“ (S.16) waren. So 
bezieht er immer wieder auch weibliche 
Korrespondentinnen mit ein, zeigt 
Unterschiede in den medialen Syste-
men verschiedener Länder auf oder 
liefert interessante Hintergrundinfor-
mationen – auch wenn er insgesamt nur 
wenig Neues zu dem bereits ausgiebig 
erforschten ! emenkomplex beitragen 
kann.

Laut Williams fordern verschiedene 
Kriege jeweils verschiedene Arten der 
Reportage, wobei technologische Erfi n-
dungen seit jeher Einfl uss nehmen auf 
die Art der Berichterstattung sowie die 
Arbeitsweise der Reporter_innen. So 
dauerte etwa die Informationsvermitt-
lung zu Beginn des Krimkrieges 1853 
vom Kriegsgebiet bis nach  London 
ganze fünf Tage – zwei bis nach Bul-
garien und drei weitere per Pferd bis 
nach Budapest, wo sich der nächste 
Telegraphenanschluss befand –, ein 
Jahr später nahm eben dies nicht ein-
mal mehr einen Tag in Anspruch (vgl. 
S.33). Seit dem Krimkrieg kann laut 
Williams eine Diff erenzierung zwi-
schen Fotografen und Printjournalisten 
vorgenommen werden.

Der Autor veranschaulicht im wei-
teren Verlauf auch Entwicklungen in 
den Bereichen Film, Radio und Fern-
sehen, wobei er darauf aufmerksam 
macht, dass neue Errungenschaften 
auch neue Herausforderungen mit 
sich bringen. So geht er auf Aspekte 
wie Zensur oder mediale Manipula-
tion ein und beschreibt den zeitweise 
stattfi ndenden Missbrauch von Kriegs-
korrespondent_innen als „providers of 
propaganda“ (S.81).

Generell arbeitet Williams eine 
zunehmende Integration der Bericht-
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erstatter_innen in das Kriegsgeschehen 
heraus: Sie kamen durch die tech-
nischen Möglichkeiten immer näher 
heran, wurden nicht selten auch persön-
lich involviert und ermöglichten so auch 
den Rezipient_innen eine verstärkte 
persönliche Involvierung. Nicht selten 
ließen Reporter_innen und  Fotograf_
innen ihre subjektive Meinung in ihren 
Berichten und Bildern durchscheinen, 
wobei insbesondere seit dem Zweiten 
Weltkrieg die Schrecken des Krieges 
in den Vordergrund rückten und die 
heroischen Darstellungen zurücktra-
ten: „Pain and suff ering became more 
visible“ (S.137), vor allem seit Vietnam.

Williams beobachtet weiterhin eine 
Technisierung, sowohl des Kriegsge-
schehens als auch der Berichterstattung 
– letztere wirkt wiederum auf ersteres 
zurück: „! e possibility of live coverage 
shaped not only how correspondents 
worked but how the war was fought” 
(S.146). Neue Technologien setzten 
gleichsam Parameter für Reporter_
innen wie für Kriegsstrateg_innen, vor 
allem durch die Möglichkeit, Informa-
tionen in Echtzeit zur Verfügung zu 
stellen.

Zuletzt geht Williams auf die 
aktuelleren Konfl ikte ein, die ‚post-
9/11 confi cts‘, wie er sie nennt, auch 
wenn diese im Gesamtwerk etwas zu 
kurz kommen – vor allem im Hin-
blick auf sein erklärtes Ziel, eine ‚neue 
Geschichte‘ zu schreiben und dabei 
auch besonders die aktuellen medi-
alen Bedingungen zu berücksichtigen. 

Er erläutert, dass die Situation für 
 Korrespondent_innen in Krisenge-
bieten zunehmend riskanter wird und 
dass dadurch einige Informationslücken 
durch Social Media und Citizen Jour-
nalists gefüllt werden müssen, womit 
wiederum Schwierigkeiten einherge-
hen, die Informationen zu verifi zieren 
und zu kontextualisieren (vgl. S.181).

Damit weist Williams auf relevante 
Probleme und Herausforderungen des 
Kriegsjournalismus hin. Sein Werk 
bündelt Wissenswertes aus dem ! e-
menkomplex ‚Medien und Krieg‘ und 
stellt eine gute Übersicht dar im Hin-
blick auf die Entwicklung verschie-
dener Informationsmedien und ihren 
jeweiligen Umgang mit dem ! ema 
Krieg, auch wenn nicht immer aus-
reichend zwischen den Medien dif-
ferenziert und auf ihre Unterschiede 
eingegangen wird. Vielmehr werden 
allgemeine Tendenzen aufgezeigt und 
mit spannenden, gut recherchierten 
Anekdoten angereichert. Zwar liefert 
Williams keine neuen Erkenntnisse zu 
dem Forschungsfeld, aber sein Band 
fasst Selbiges gut zusammen und bietet 
somit einen geeigneten Einstieg in die 
! ematik mit zahlreichen Literaturhin-
weisen zur weiteren Beschäftigung. Das 
Versprechen einer ‚neuen Geschichte‘ 
oder zumindest einer ‚neuen Perspek-
tive‘ im Hinblick auf Kriegsberichter-
stattung wird jedoch nicht gehalten.

Lena Liebau (Marburg)


